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DIE SI  ENBUÜURGER SACHSEN
LUTIHERANER VOLK  IRCHLICHER

TRADITION UND SOZIALISTIS  HER GESELLSCHAFT

Als iıch mich VOTI bald dre1ı Jahrzehnten für das Theologiestudiıum und den
Dienst UHNSCIECT Kırche entschied, gab be]l vielen Freunden und Be-
kannten Kopfschütteln. Meıinen Eltern und mMI1r kam Ööfter miıt manch-
mal fast beschwörenden orten ren ‚„„Pfarrer 1ST keın Beruf miıt Zu-
kunftsaussıchten. In einıgen Jahren wırd dıe Kırche kaum mehr bestehen.
Dıie NCUEC eıit hat keinen Platz für Relıgion und Gott; Geıistliıche werden
höchstens noch ıne Randexıstenz habe Dıeser Jage wurde iıch daran
ebhaft erinnert, als iıch wıeder eınmal VO einem Mann der sıch dıesbe-
züglıch übrıgens gut auskennt hörte y  eute en eigentlıch dıe Pfar-
CT noch besten. Dıe Kırche 1ST 1ıne Instıtution, auf dıe I1Nan sıch verlas-
SCM1 kann, dıe Arbeıt 1n der Kırche 1ST angenehm und angesehen. Ich kenne
keine Pfarrer, dıe unzufriıeden sınd, INa  — doch heute viele unzufrie-
dene und unerfüllte Menschen findet.“‘

Dıe eingangs erwähnte fragwürdıge Zukunft der Kırche hat INan aber
auch 1n der Kırche und Theologie selbst beschriıeben Besonders eıner Kır-
che W 1e der UuUNsSCICH, eıner ausgesprochenen Vo  skırche, wurde VO INan-

hen Besuchern AaUu$S dem esten und ()sten eın aldıges nde»
Sagt Diıe Schlagworte ‚‚Ende der Vo  skırche  C6 in eıner Reıhe VO ublıka:
tıonen In den sechzıger Jahren auch uns gedrungen!. er bekannte
Aufsatz VO Günther Jacob® wurde auch be1 uns gelesen. Besucher uUuNnserer

Kırche schüttelten verwundert den Kopfd, WECNN S1e NSCIC vollen Gottesdien-
STe 1n iıhrer althergebrachten tradıtionellen orm miıterlebten, 1119a  — ın der
alten sächsıschen Tracht auf eiınem Platz SItZt, 1n eıner bestimmten Reıihen-
folge das Gotteshaus betritt oder verläßt, angsam sıingt und noch ımmer
selbstverständlich ZULE Kırche kommt. Das mufßte doch eın böses Ende neh-
HIC  zn und eiınmal beım Eınbruch der Industrialisierung und Säkularısie
LUuNg W 1e eın Kartenhaus zusammenbrechen, Ratschläge, dıe Volkskırche
aufzugeben und überhaupt VO der volkskırchlichen Sıtuation freizuwerden,
wurden uns damals VO manchen Seıten egeben.

Aber das Erstaunli:che 1ST geschehen, daß sıch sowohl dıejenıgen geirrt
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aben, dıe NSCIE Lage VO  3 außen, als auch dıe, dıe S1IE VO  — innen betrachte-
te  3 Weder VO der sozıialıstischen Gesellschaftsordnung noch VO der
überalterten volkskirchlichen Tradıtion her betrachtet sınd dıe Prognosen,
Befürchtungen und Argumentatıonen richtig SEWESCN. war hat NUIMNC-

rischer Bestand beträchtliıche Eiınbußen erlıtten uUurc Entwicklungen, dıe
11a  a VOT dreißig Jahren noch nıcht voraussehen konnte, zwar hat dıe ndu-
strialısıerung und Urbanıisıierung 1ın den etzten Jahrzehnten eıner starken
Verschiebung des sozı1alen Bıldes UNSEIGT Gemeinden eführt (gegenüber VOT-

her 90 % Landbevölkerung 1St Jetzt napp eın Drıittel), WAar hat sıch auch
dıe sozıalıstische Gesellschaftsordnung durchgesetzt und bedeutenden PO-
lıtıschen, sozıalen und wirtschaftlıchen Strukturveränderungen geführt
aber NSCIC Kırche 1ST el nıcht eingegangen, sondern hat 1im Gegenteıl mıiıt
ıhren heute rund 140 000 Gläubigen, 260 Gemeıinden und 150 Pfarrern
Lebendigkeıt, Aktıvıtät, Ja selbst geistliıcher Substanzg

Wır wollen uns be1 unseIecn Überlegungen fragen, inwıefern das MI1t
Luther und der lutherischen Tradıtion zusammenhängt, VOT em aber
inwiefern dıe zwıschen den beiden Polen ‚volkskırc  ıche Tradı-
t1o0n“ und „„sozlalıstısche Gesellschaft‘‘ hıer weder einem Kurzschluß
geführt hat, der jeden Kontakt ausgeschlossen und dıe totale rennung und
Isolıerung der Kırche VO  - der Gesellschaft zZu olge gehabt hätte, noch

einem Brand, der Lähmung, chaden oder gal Zerstörung hervorgerufen
und damıt praktısch das nde der Kırche bedeutet hätte

ESs 1St diıeser Stelle gew1ß erforderlıch, dıe Kırche, VO  — der ich preche
und der ich angehöre, dıe Menschen dıieser Kırche eingehendera
tellen

Genannt werden sS1e „Sıebenburger Sachsen‘‘, we1ıl S1e ın jenem eıl KRu-
mänıens en, der gemeınhın Sıebenbürgen oder „Transylvanıen“ heißt ESs
andelt sıch eın 1mM Herzen Rumäniens lıegendes Gebiet diesseilts der
arpaten, VO dıiıesen gleichsam W 1e VO  ; einem Gürtel umgeben, das eg1n-
nend mM It dem Jahrhundeft und dem ungarıschen Könıiıg I1
—1 VO  — eutschen ı1ediern aus den VO Franken bewohnten eDI1e-
ten 1n des R heıns und des Mosellandes besiedelt wurde. Gerufen VO KO
nıg kamen S1e 1n den sten des damalıgen ungarıschen Reıiches ‚„„Jense1ts der
Wälder:‘‘ (Transylvanıen), das se1it dem Jahrhundert VO den Ungarn
beherrschte Gebiet ınfialle aus dem sten seitens der Petschinegen,
Kumanen, JTataren und Mongolen schützen Cag retinendam coranam‘‘).
war gab W 1e€e 1im anzch aum nOT'!  1C der Donau rumänısche
vorstaatlıche Gebilde doch en sıch dıiese polıtısch ın Transylvanıen

126



nıcht durchgesetzt, daß dıe deutschen ı1edler praktısch 1n eın ‚‚desertum :
kamen. Sıe wurden W 1€ alle Niederdeutschen VO der ungarıschen Hofkanz-
le1 ‚ Sachsen‘ geENANNT, bezeiıchneten das and „Sıebenbürgen‘‘, daß dıe
Benennung als „Sıebenbürger Sachsen‘‘ allgemeın üblıch wurde. Wiıchtig WAaTrT,
daß sS1e iıne weıtgehende innere politische und kırchliıche Unabhängıg-
keit erhielten, da S1e doch wichtige strategıische und wirtschaftliıche Funk-
tionen für das Reıch wahrnahmen. hre polıtısch verhältnısmäßı1g selbstän-
dıge Organısatıon erfaßte allmählich alle Sıebenbürger achsen und rhielt 1n
der 1486 egründeten „Natıonsuniversität" hre rechtliche Gestalt Dıe
kırchliche Eınheıit erfolgte 1n nalogıe dazu iın der ‚‚Geıstlıchen Uniıver-
SItät . dıe 1m Zusammenschluß er Gemeıinnden und Kapıtel des anNzCN
Terriıtoriıums bestand, obwohl dıe rechtliche Unterstellung un das ErZ-
bıstum VO  —; Gran DZWwW das Bıstum VO  - Weißenburg damıt nıcht angetas-
tet wurde.

In dıeser privılegierten Sıtuatiıon der j1edler, HTG dıe S1e das freıe
Pfarrwahlrecht, dıe eıgene Jurisdiktionsgewalt und auch das Recht hatten,
den Zehnten nıcht dem Biıschof, sondern dem eigenen Pfarrer abzulıefern,
W al auch dıe Durchführung der Reformatıion weniıger schwierı1g. azu kam
der außere Umstand, Ungarn nach 1526 für mehr qals 150 re
den Eıinfluß des Osmaniıschen Reıiches geriet un Sıebenbürgen ab 1542 eın
unabhängiıges Furstentum türkıscher berhoheıt wurde. enn dieser
aqaußeren Abhängigkeıit entsprach ıne gew1sse Freıiheit 1Im Inneren, dıe dıe
formatorischen Bestrebungen begünstigte. Dıe Reformation ging VO  — KTron-
stadt auUs und 1St MIt dem Namen des Stadtpfarrers Johannes Honterus
(1498—1549) verbunden, VO S1e sıch ın ganz Sıebenbürgen verbreıtete
un bıs eLIW 1550 durchsetzte. Der amp dıe Bekenntnisbildung fand
1572 seinen SC  u als 1n der ‚„„‚Formula p11 consensus‘‘ sıch dıe Theologıe
der unveränderten Augsburgischen Konfession dıe calvınıstischen und
unıtarıschen (antıtrınıtarıschen) Lehren durchsetzte. TOLTZ der gegenrefor-
matorıischen Bestrebungen im ahrhundert Hre den Übergang Sıeben-
bürgens das Öösterreichische aus absburg 1Im Nnschlu dıe Nıeder-
lage der Türken VOT Wıen (1683) uUrc das Leopoldinische Dıplom (1691)
312e der grofßte eıl der Deutschen 88! Sıebenbürgen evangeliısch. ATIS dıe
hıstorischen Privilegien der Sıebenbürger achsen MIrIC dıe zentrale err-
schaft Wıens unte Joseph I1 (  0—9 undert re spater zerschlagen
wurden und dıe evangeliısche Kırche völlıg ın den Verwaltungsbereich des
Staates gerlet, W dl auch nıcht mehr weıt bıs ZU uflösung der polıtıschen
Einrichtungen und terrıtorlalen Gliederung der Sıebenbürger achsen Urc
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dıe Gründung der sogenannten „„‚Doppelmonarchie‘‘ (1867), als dıe Ungarn
ıne weitgehende polıtische Unabhängigkeit VO Österreich und dıe Unıion
miıt Sıebenbürgen durchsetzten.

In dıeser Sıtuation wurde dıe Kırche der Sıebenbürger achsen ıne
Volkskirche ıIn eınem spezıfischen Sınn. Gı1e WTr Ja ımmer schon 55  OIKSKIr
che  .. SEWESCH und hıeß schon VOL der Reformatıion „Ecclesıa De1l Natıoni1ıs
Saxonicae‘‘: dıe natıonalen und konfessionellen renzen eckten sıch. )Das
he auch nach der Reformatıon och NnNnu als dıe polıtıschen Rechte
der Sıebenbürger achsen aufgehoben wurden, 1e dıe Kırche dıe e1n-
zıge Institution, deren völlıge utonomıie VO ag auch weıterhın
erkannt wurde. S o wurden (vor em un Bıischof eorg Danıel Teutsch
(1817—1893) ıne Reıihe VO Eınrıchtungen des Volkes VO  —; der Kırche
übernommen und gleichsam ıhr ach gestellt. USCAruC aIiur 1St
dıe jener eıt entstandene NCUC Kırchenverfassung (1861), dıe auf
eıner synodal-presbyterialen Grundlage beruht und nach der sıch dıe Laıen
1n den kırc  ıchen Körperschaften mitbeteiılıgen. Dıiese volkskırc  ıche
Struktur unseres Gemeindelebens en WITr auch 1ın dıe NCUC eıt hın-
übergenommen, nıcht NUur beım Übergang Sıebenbürgens Rumänien
infolge des Ersten Weltkrieges (1918), besiegelt 1 Trıanon-Vertrag (1920),
sondern auch nach der Entstehung des volksdemokratischen Staates 1m
nschlu den Zweıten Weltkrieg HrTC dıe Gründung der Rumänischen
Volksrepublık (1947), se1ıt 1965 Sozıalıstische epublı Rumänıien.

Was heißt 1U ‚volkskiırchlıche Tradıtion“ konkret? Es bedeutet
nächst, daß INan In dıese Kırche „hıneingeboren‘‘ wırd und daß Zugehörıg-
keıt ZUuUr Kırche, ber auch weıthın Akzeptierung der Kırche MmMI1t en ıhren
tradıtıionellen Formen sSOWw1e ıne bestimmte Partızıpierung ihrem Leben
1Im herkömmlı:chen ınn noch allgemeın üblıch 1St AaZu ehören dıe Taufe
der Kınder, dıe Irauung und dıe Beerdigung, dıe Konfirmatıion, dıe noch
VO en Menschen ın Anspruch C  m  n werden. Aber auch der regel-
mäßıige Gottesdienst, dıe Feıer des Heılıgen Abendmahls, Konfiırmandenun-
terricht, Katechese sınd selbstverständlıche Eınrıchtungen und en einen
en Stellenwer der Gottesdienstbesuch beträgt 13 % gewöhnlıchen
onntagen und 33 Hochfesten, der Konfirmandenunterricht, ZzwWwe1l- und
dreıyährıg, WIrd VO en Konfirmanden besucht, das Abendmahl, 1ın vielen
Gemeinden ZW e1- bıs reimal ahrlıc  9 aber in den meılsten Stäiädten monatlıch
gefeiert, nımmt Wichtigkeit In vielen Gemeıinden gıbt Nachmıittags-
und Abendgottesdienste, Sondergottesdienste Hochfesten, Gottesdienste
ın der Passıo ns- und Adventszeıt, regelmäßige Morgenandachten und andere
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Veranstaltungen. Daneben gıbt noch eın lebendiges Brauchtum, das sıch
Ure dıe sogenannte „genossenschaftlıche Struktur‘‘ unserer Gemeıijunden C1-

halten hat 1es bedeutet, daß der einzelne soz1ıal und wiırtschaftlıc recht-
lıch und polıtiısch soOwl1e auch kulturell und relig1ös nıcht alleın dasteht, SO[MN-

dern 1e eıner Gemeinschaft (‚‚Genossenschaft‘‘ oder „„‚Bruderschaft‘‘) 1St
Schon be1 der Gründung der Gemeinden en sıch dıe 1edler ın überschau-
baren Eınheiten zusammengefaßt (1n leiınen Gemeinden und, diese
größer n7 „Nachbarschaften‘ unterteılt) und iıne Lebens-, Wırt-
chafts- und Arbeitsgemeinschaft aufgebaut, 1n der ıne Reıihe VO  — Dın-
gch gemeınsam verrichtet wurde. er rhiıelt WAar seine eıgene Hofstelle,
seinen Garten, se1n Grundstück, auf dem das aus (gemeınsam) gebaut
wurde, aber ald un Weıden gemeınsamer Besitz. Dıe n Nach-
barschaft half MIt beım Hausbau, Brunnen graben, Bauen VO Brücken
und Wegen und Ssorgte für dıe Instandhaltung. uch wurden bestimmte
Dıinge gemeinsam angeschafft (Z Backofen, erate ZU Schweineschlach-
ten, Geschıirr für Festbarkeıten, Totenbank be1 Beerdigungen UuSW.). chließ-
lıch erfolgte dıe Verteidigung der Gemeinde VOT Feiınden nach außen,
für dıe diese seıit dem 13 und Jahrhundert Kırchenburgen MmMIt mäch-
tigen Wehranlagen bauten, gemeınsam. Wıe dıe Nachbarschaft auch ırch-
ıch und relig1ös iıne Bruderschaft darstellte, zeıgt das In Sıebenbürgen
auch heute noch erhaltene Versöhnungsbrauchtum VOTr dem Abendmahl
nner der Nachbarschaft, 1n der S1E dıe Funktion des Friedenstiftens
übernımmt. was äahnlıches zeigt sıch beım Brauch des sogenannten Rıcht-
oder Sıttages der Nachbarn, dem InNan iınnerhalb der Nachbarschaft
Versäumnıisse und Streitigkeiten ekennt und schliıchtet uch das heute
noch berall geübte Beerdigungsbrauchtum wWwe1lst ın dıese Rıchtung: das
Begräbnis geschieht uUurc dıe Nachbarschaft, S1e stellt dıe Totenbank
ZUT Verfügung, mancherorts auch den Sarg, hebt das Grab ausS, rag den
Sarg ZUuU rıe und beteıligt sıch vollzählig der Beerdigungsfeıler.
Ahnliche Bräuche gıDt be1 der Hochzeıt und anderen „Wendepunkten
des Lebens‘‘.

Volkskirchliche Tradıtion bedeutet weıter, daß sıch natıonale und kon-
fessionelle renzen decken konkret, daß „‚Sıebenbürger Sachsen‘‘
kaum einer anderen Kırchengemeinschaft angehören. Wenn Kırche als
Volkskıirche ein ‚„‚Ensemble VO geschichtliıchen Realitäten‘‘* 1St, wırd das
diıesem Punkt besonders eutlıc enn nıcht 1Ur dıe überkommenen For-
IMNCN, Bräuche, Eınriıchtungen, dıe geschichtlıch geworden sınd und uUrc dıe
Jahrhunderte INAuUrC ewahrt wurden, kommen hıer 1U  — Z Iragen,
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sondern auch ıne bestimmte geistige Sıtuatlon, dıe INan das ‚„‚erhöhte Selbst-
bewußtseın der leinen Gruppe‘‘+, ämlıch der völkıschen Miınorität, gC-
nann hat, das S1e Hrc dıe mannıgfaltıgen Zeıten 1INAUrc 88! ıhrer Iden-
tıtat ewahrt hat und das qals ‚„elıtäres Bewußtsein‘‘ ur den Stolz auf
dıe Vergangenheit und stärkere Verbundenheıt mıt der Geschichte be-
zeichnet wurde. Es bedeutet weıter dıe starke natıonale Pragung der Kırch-
1C.  el das Hıneintragen völkıscher oder gar polıtıscher Aspıratiıonen ın dıe

Vorstellung VO der Kırche, dıe Einschätzung der Kırche als Ort der
völkıschen Integrität.

Dıiese se1it jeher uUrc dıe Deckungsgleichheit der konfessionellen und
natıonalen Grupplerungen 1ın unserem Lande bestehende Sıtuation hat der
Kırche auch ermöglıcht, ab 1876 qa1s dıe Eigenrechte und dıe Eigenverwal-
Lung der Sıebenbürger achsen aufgehoben wurden uch auf eiıner anderen
Ebene dıe Verantwortung für das gesamte kulturelle und geistige Leben
übernehmen. Dıe Kırche wurde damals W 1€e schon erwähnt eın schützen-
des Dach für alle Eınrichtungen, aber auch Gewohnheıten, Rechte und Er-

Wartungen, dıe sıch institutionell nıcht mehr halten konnten. |)as kırchliche
Leben kam adurch 1n das Fahrwasser der gegebenen Instıtutionen, kFormen,
Bräuche und Ordnungen, dıe VO vielen Gläubigen mıiıt den dahınterstehen-
den I_nha ten verwechselt wurden und 1n der Gefahr standen, erstarren

Dıese Sıtuation des 95 selbstverständlıch gewordenen Selbstverständnıis-
ses‘‘6 kennzeichnet größtenteils bıs heute noch dıe ‚volkskırc  ıche Tradı-
tion‘

Auf der anderen Seıte steht 1U dıe rage, W 1e dıeser Kırche der chrıtt
in dıe Gegenwart gelungen 1St und W 1e€e das möglıch wurde innerhalb eıner
soz1alıstıschen Gesellschaftsordnung. 1)as Problem, das sıch hıer han
delt,; hat der vormalıge Europasekretär des Lutherischen Weltbundes, IIr Paul
Hansen, be1 der Bischofseinführung 1969 formulıert: ‚‚Es g1ibt ganz gew1ß
durch dıe Jahrhunderte vieles 1Im Leben dieser Kırche, W as uns en ehr-
reich und beispielhaft se1ın kannn Wenige andere lutherische Kırchen besitzen
ıne Tradıtion wWw1e dıe rumänische. Trotzdem 1St dıe besondere Aufgabe
Ihrer Kırche, vielleicht doch eher uns zeigen, W 1€e iıne VO der Tradıtion
weıithın getragene Kırche MT volkskırchlichem Charakter sıch einem
unseren Zeıtverhältnissen angeMESSCHNCN Selbstverständnıiıs durchringen
kann€<

ESs galt emnach 1ın unserer Kirche gleichzeitig we1l Schritte u  3 ın
dıe Gegenwart überhaupt, 99  o 1Ns ahrhunder  L W I1e INa

manchmal gesagt hat, WEeNN Ian noch VOT einıgen Jahrzehnten NsSseITIC Kırche
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besuchte. 1es ISTt der chrıtt der Kırche 1n ıne moderne Welt, dıe sıch
durch Industrialisıerung und Urbanisierung verändert hat azu kommt aber
auch dıe rage nach dem zweıten GAKTE, WI1ıe das iınnerhalb einer Gesell-
schaftsordnung möglıch ISt, ın der der atheıstisch bestimmte Marx1ısmus VOTI-

herrschende Staatsıdeologıe 1St Dıeser zweıten rage soll 1m Sınn unseres

Themas hıer zunächst nachgegangen werden.
An dıesem Punkt se1 mMI1r eın Vergleich gestattet, der ZU[T Veranschaul:-

chung dieses Problems dıenen soll In der Erforschung des gottesdienstliıchen
Lebens der Sıebenbürger achsen hat INa  — dıe rage gestellt, ob dıe offızıeel-
len Agenden der Kırche, dıe ure dıe Jahrhunderte 1INdurc ausgearbeıtet
und hinausgegeben wurden, dıe Gottesdienstordnung, W 1€e s1e bestand, wırk-
lıch darstellen Man sprach VO den OIIIzi1ellen Agenden als „„scheınbare
Quellen der Gottesdienstordnung‘‘. Demgegenüber bezeichnete ILan dıe
„„‚Gemeıindeberıichte“‘, dıe dıe Gottesdienstordnungen aufgrund VO  3 Fragen
seıtens des Bıschofsamtes darstellten, w1e S1e ın jeder einzelnen Gemeinde
vorhanden n, als ‚„wahre Quellen der Gottesdienstordnung‘‘. Ahnlıich
könnte INan fragen, welches be1 der Beschreibung und Beurteilung des ırch-
ıchen Lebens innerhalb eıner sozlalıstıschen Gesellschaftsordnung dıe ‚‚wah
[CNMN Quellen‘‘ sınd, Aaus denen INan dıe Wırklıchkeit besten blesen kann.
Auch hıer würden dıe amtlıchen und rechtlıchen Regelungen NUuUrLr einen eıl
der Realıtäten darstellen, mıiıt denen INa  - konfrontiert wiırd, Wenn INa  - dıe
Gemeıinden und ihr kırc  ı1cCchAhes Leben selbst kennenlernt und 1Im einzelnen
ach dıesem ragt Darum 1STt dıieses Problem MIt der Aufzählung VO aten
nıcht W Ir  1 geklärt, obwohl für un iıne wichtige Tatsache Ist für dıe
WIr sehr ankbar seın mussen, daß der neugegründete sozıalıstıische rumänı-
sche taat dıe alten Rechte der relıg1ıösen Freıheıt, Selbstverwaltung un des
Schutzes der Kırche 1n der Verfassung verankert und 1Im Dekret
1mM einzelnen zugesichert hat Auf dieser Grundlage konnte ıne NCUuUEC Kır-
chenordnung geschaffen werden (1949), dıe MIt geringen Abänderungen der
alten entspricht. Dıe Struktur der kırc  ıchen Tätigkeıit 1e adurch dıe
gleiche, WEeNnN s1e nNnu auch auf den kırc  ıchen und relıg1ıösen Bereich be-
schränkt leıben mußte, achdem alle anderen Tätigkeiten VO Staat über-
NOomMmMeEnN dıe kulturelle un schulısche Tätigkeıit SOW1e dıe Anstalts-
dıakonie). Allerdings WAar S1e damıt zugleıic gewlesen, sıch auf das eigentli-
che, das Evangelıum, NC  e besinnen, da dıes 1ın der Zeıt, da dıe olks-
kırche auch jene Tätigkeiten untfe ihrem ach mitgetragen hatte, oft
VErgessen oder vernachlässıgt worden W ar

Wıchtig 1St darum, von den AauU$S der Gesetzgebung nıcht erkennbaren Realı-
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aten ın uNnseICHN Kırchengemeinden auszugehen, und S1e näher bestimmen.
Dıe Lebendigkeıit und Kraft der sıebenbürgisch-sächsischen Kırche 1ST

weithın & spuren und vielen Außenstehenden aufgefallen. DE reiche
kıiırchliche Leben 1STt in den etzten Jahren nıcht zurückgegangen, sondern 1mM
Zunehmen begriffen. Wır machen dıe Feststellung, der Schrump
fung der Gemeıinden dıe geistliche Substanz wächst. Dıe Besucherzahl ıIn den
Gottesdiensten nımmt nıcht ab, sondern eher Z auch dort, dıe Mit-
gliederzahl der Gemeıinden zurückgeht. Dıe Abendmahlsgäste ( in Her-

mannstadt, monatlıch Abendmahl gefelert WIT| sınd ın den etzten
Jahren eher 1m Zunehmen begriffen, obwohl sıch dıe evangelısche Gemeinde
verkleinert hat Dıe Beteiligung be1 ökumenischen Gebetswochen, Krıppen-
pıelen oder kirchenmusikalıschen Veranstaltungen 1St wıeder großer, und
finden be1 weıtem mehr solche Veranstaltungen als VOTL zehn Jahren
Bıbelarbeıten, Freizeiten und Rüstzeıten mıiıt Pfarrern, Angestellten und
Gemeindehelfern werden abgehalten, und Veranstaltungen mit ugendli-
chen, ege des Gebets und der Gemeinschaft sowl1e dıakonısche Eınsätze
stehen Jjetzt vielerorts auf der Tagesordnung. Wır erleben, daß dıe kleine
Zahl 1n der Kırche W Ir  a nıcht über Fortbestand oder Zukunft entsche1-
det, sondern dıe rage, ob das Evangelıum 1ın iıhr lebendig 1St oder nıcht Das
1St auch für uns ıne ganz NCUC rfahrung, dıe 1ISCTE Kırche noch verarbe1-
ten, in ıhr Bewußtsein aufnehmen und ın ıhren onsequenzen für das
Glaubensleben fruchtbar machen mul

Dıese Realıtäten sınd auch, VO denen der aa ausgeht, WEeNN den
Kırchen und Kulten Freiheiten zugesteht und ıne ungestörte usübung der
kırc  ıchen Tätigkeıit möglıch macht, dıe 4a4UuU$S dem 1m Gesetz verankerten
n Rahmen gar nıcht ersic  A werden. Damıt LUuL INan nıchts anderes,
a1s ıne Wiırklıchkei anzuerkennen, dıe sıch schon se1it Janger eıt ımmer
stärker In uNnseTIer sozıalıstiıschen Gesellschaft manıfestiert‘‘ (sSo Staatspräsi-
dent Nıcolae Ceaugcescu 1974)® enn gıbt ‚‚keinen Gegensatz zwıschen
der Errichtung der sozıalıstischen Gesellschaftsordnung und der Exıstenz
VO relıg1ösen Kulten, dem Recht der Staatsbürger, eınen relıg1ıösen Glauben
en Dıe unterschıiedliche Behandlung der phılosophiıschen Probleme

über dıe Entwicklung der Menschheıiıt kann dıe Ex1istenz der Freıiheit des
Kultus nıcht verhindern‘‘?.

Man MUu. also davon ausgehen, daß dıe Staatsıdeologie des Marxısmus
atheıistisch bestimmt und er als solche mM1t dem chrıistlıchen Glauben Ü

vereinbar 1St ES gıbt einen theoretischen Gegensatz zwıschen der Ideo-
ogıe des Staates und der Lehre der Kırche. arum wırd be1l uns VO be1-
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den Seıten das roblem eınes ıdeologischen Dıalogs nıcht aufgeworfen.
1J)as ewahrt uns VOT der Gefahr, das Evangelıum als ıne polıtische dee
mißbrauchen, auch WCNN WIr wissen, Fragen der Gesellschaft, der
soz1lalen Gerechtigkeıit, des Friıedens und anderer TroODleme nıcht vorüber-
gehen darf. Das espräc MIt dem Atheismus wırd aber 1n der theologischen
Arbeıt und kırc  ıchen Praxıs geführt, nıcht jedoch auf theoretisch-wıssen-
schaftlıcher Ebene

Dıe theologische Grundlage für dıese Haltung der Kırche 1STt €e]l dıe
Zweıi-Reiche-Lehre Luthers. Sıe bedeutet nıcht rennung der Verantwor-
tungsbereiche und w ıll nıcht den Rückzug 1n dıe Innensphäre der Kırche
oder dıe Innerlichkeit des Gläubigen Öördern Sıe hat dıe Kırche auch VOT

eıner Poliıtisierung des Evangelıums verschont. Dıe olge WAaTr, daß weder eın
feiın  ıcher oder weltfremder Gegensatz VO  — Kırche und aat noch ıne
ymbıose beıider als Verschmelzung VO Evangelıum und olıtık zustande
gekommen I1St ESs geht vielmehr darum, daß €l Bereiche ıne gemeinsame
Verantwortung verbiındet, auch Wenn ideologisch gesehen zwıschen ıhnen
iıne Kluft esteht ESs gıbt Gemeinnsamkeıten 1m Dienst am olk und der
Gesellschaft, auch WEeNN der Aufgabenbereich beıider eın unterschiedlicher
ISt We:il Kırche und taat asselDe olk betreuen aben, wırd gerade iıne
Volkskırche auch Aufgaben der Gesellschaft wahrnehmen, also nach aus-

SCMH wırken. SO eistet dıe Kırche einen Beıtrag ZUTC Mıtverantwortung auf
ethıschem und soz1alem Gebıiet, der als eın spezifischer Beitrag der Chrısten
VO aa auch anerkannt wiırd. Sıe wırd ımmer urc hre eigenen Miıttel
und aufgrun ıhres ureigensten Auftrages Cun, der darın esteht, miıt dem
Evangelıum 1n dıe Welt esandt se1ın.

Fragen WIr Schluß noch einmal nach den beıden Polen ‚„‚volkskırch-
16 Tradıtion‘‘ und ‚„„sozlalıstiısche Gesellschaft‘‘, kommt eiınem Betrach-
ter gew1ß dıe pannung zwıschen beiıden ZU Bewußtsein. ber geht der
Weg 1n dıe Neuzeıit WIrkKlıc über dıe uflösung der Vo  SKICrCHNeEe oder kann

eLIwa2 Nnu über dıe Ablehnung der sozıalıstıischen Gesellschaft gehen? Wenn
dıe Spannung zwıschen beıden weder Kurzschluß noch ZU Brand, also
weder Z  — totalen rennung und Isolıerung der beiden Bereıiche noch Zu

Feindschaft und Vernichtung ührt, dann legt doch dıe Vermutung nahe,
daß auch dıese und gerade diese pannung energıiegeladen 1St und Wr In
eıner Weıse, ıIn der INa  A gal nıcht Gewıiß kommt diese Energiıe
auch noch Aadus$ ganz anderen Faktoren, dıe mMi1t den Stichwörtern 9y  OIKSKIFr-
che  66 und ‚„‚Kırche iIm Soz1alısmus‘‘ noch nıcht hınreichend beschrieben sınd.
ber Spannungen tragen Energien 1n sıch. Das kommt auch in der bıblischen
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Sprache auf manniıgfaltıge We1se und ın vielfältigen Redewendungen und Be-

rıffen ZU Ausdruck Da der Kırche Energıen miıtten 1n der sozlalıstıschen
Gesellschaft aber gerade auS$s dem Schatz der Volkskıiırche entbunden werden,
1ST ıne ahrung, dıe einen weıteren Grund abgıbt, für dıe Vo  skKırche
ankbar se1ın. Da aus$s dem volkskırchlichen rbe ın unserer Gegenwart
auch innerhalb der sozıalıstischen Gesellschaftsordnung Neues,
Lebendiges, Echtes werden kann, 1St erk und Gabe des eılıgen Geistes,
eın pfingstlıches eschehen, Yrc das Ott seıne Kırche und mIt
seıinen en ausruste

Lassen Sıe mich ZU SC dıe Vısıon eiınes unserer Dıchter als Ver-

anschaulıchung aIiur heranzıehen, WwI1Ie dıe STtarre, tradıtionelle und instıtu-
tionalısıerte kırchliche orm urc das Wırken des Heılıgen Geilstes einem
echten, lebendigen und aktuellen Inhalt werden kann, der ZUuU Wesentlıchen
und Eigentlichen hiınführt und dıe Gemeinde Jesu Chriıstı m1t eıstlı-
cher Kraft rfüllt

IDer 1962 verstorbene Dıchter Erwın Wiıttstock hat In seinem unabge-
schlossenen) Roman ‚„„‚Das üngste Gericht in Altbirk‘‘10 iıne faszınıerende
abel entworfen, hınter deren aufßerer andlung sıch hnlıch W1e 1n Ca:
MUuUS PEest” ıne komplızıierte, tıeIgrundıge und vielsagende Problematık
verbirgt, 1n der letzte un tiefe Erkenntnisse, das Fazıt und dıe
Zukunft nıcht UL des Eınzelnen, sondern auch unscIieI Vo  skırche über-
aup geht

In der siebenbürgisch-sächsıischen Gemeinde Altbirk (ein fingierter Na-

me) wiırd einem Pfingstsonntag der tradıtionelle Frühstückstee adurch
Zu Verhängnıis, ıhm urc eın Versehen der Magd des Apothekers, der
ıh herstellt und verkauft, eın gıftıges Heıilmittel beigemengt wiırd. Ahnungs-
OSse Menschen, dıe sıch gerade Zu Pfingstgottesdienst rusten, werden
VO Übelkeit, Delıirıen un Erblinden und sıch daraus ergebenden Wahnvor-
stellungen epackt, Erscheinungen, dıe einem Katastrophenzustand, ahn-
ıch W 1€ be1 eiıner Feuersbrunst, führen und der allmählichen Vorstellung,
das üngste Gericht se1 angebrochen. Dıe Beschreibung, WI1ıe sıch die eute ın
dieser Lage verhalten, 1STt auch eın treffender 1Inwe1ls auf dıe erstarrte volks-
kırchliche Sıtuation, 1n der manche Mängel sıchtbar werden und wen1g
ınnere Substanz vorhanden se1ın scheint. och WIrd nNu dargestellt, daß
nıcht dıe Katastrophe überhand nımmt, sondern gerade angesichts des
henden Endes daraus Reue, Versöhnungs- und Vergebungsbereitschaft enNnt-

stehen. Am Nachmuıttag jenes denkwürdıgen Pfingsttages, achdem dıe Krank-
heitserscheinungen wiıeder zurückgegangen sınd und es seınen normalen
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Verlauf nımmt, kommt ZUu Verarbeitung un Erfassung jenes Erlebnisses
ın einem merkwürdiıgen Gottesdienst, ‚‚der der üblıchen Ordnung nach-
strebend, sıch seine eıgene orm schuf‘11, eın Phänomen, das 1m übr1-
gcnh ypisch 1St für alles, W 4a5 sıch iın diesem Koman zutragt. enn alles, WaSs

1er geschıieht un eutlıc dıe Züge der alten Ordnung ragt, estrebht nach
ucnh, lebendigen, eigentliıchen Formen, zuerst den Anscheın erweckend,
daß damıt es Ende geht, aber dann verdeutlıchend, daß lediglich eın
Aufrütteln und Aufwachen ISt; aus dem erst dıieses WITL.  c Neue, Andere
und Lebendige werden soll SO wiırd das eschehen des omans ZzZu 5Sym-
bol für ıne Lebensordnung, für dıe das Ende der üngste Tag gekom-
mMCn se1ın scheınt, weıl S1e 1Ns Wanken geraten ISt, VO der sıch aber heraus-
tellt, S1e lediglıch efreıt werden 11l VO Scheıin, Konvention und Fas-
sade:; ıhrer bleibenden Bedeutung und eigentlıchen Bestimmung
kommen, damıt 1E auch iın eıner gewandelten Welt un eıner eıt be-
stehen kann.

Der Pfarrer, der das Ere1ign1s 1n seıner Predigt denkerisch verarbeıtet,
deutet CS dahingehend, daß 1n dieser Gemeinde WIrK11Cc Pfingsten OTr-
den 1STt und damıt dıe Verheißung der Ausgjießung des Geistes Wahrheıit WUuT[-

de 1es erreıcht seinen Höhepunkt darın, daß dıe untereinander Versöhnten
und neugewordenen Menschen dem, W as Vormittag (nur un der
Wırkung des ees und aus ngs VOI dem geschehen Wal, 1U nach-
dem S1E wıeder sıch gekommen SIN trotzdem auch Dauer verleihen
bereit sınd adurch, daß S1e Ööffentliıch 1Im Angesicht der Gemeinde hre
Sünden bekennen und Vergebung empfangen. 1es erfolgt > daß dıe
konventionelle, formelhafte, instıtutionalısıerte Beıichte un Absolution, dıe
W 1€ auch dıe Versöhnung VOTL dem Abendmahl noch W 1e schon erwähnt
In fast en unseren Gemeıinden DIs heute erhalten geblıeben 1ISt, wegfällt
und es eınen TNS und ıne Überzeugungskraft empfängt, dıe einmalıg
sınd. ıne Reıihe VO Menschen tLreten VOTL und bekennen hre Sünden, auch
solche, dıe Morgen des Pfingsttages keinen Tee getrunken en und
jetzt doch VO dem gleichen, echten Heılıgen Geist ergriffen sSınd.

Daß ıne solche „Ergriffenheıit‘ gerade 1mM 1C auf den Jüngsten Tag
das nde eher erfolgt als in der geruhsamen und ungestörten bürgerlichen
Exıistenz eınes VErSaNSCHNCNH Jahrhunderts, wırd hıer ebenso eutiic W1€e dıe
Tatsache, daß gerade beım Ausbruch aus den alten volkskırchlichen Formen
der Inhalt doch rag IDarum Sınd WIr gerade in der gegenwärtigen Lage
ankbar für dıe Volkskıirche SO alleın können WITr hoffen nıcht zuletzt be-
stärkt MUDC Anzeıchen daß Ott der err auch für unserel Kırche
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Zukunft hat, WeNnNn auch 1n inerT ganz Weıse, urc dıe WIr manches
ieb Gewordene aufgeben mussen, aber vielleicht gerade adurch ZUuU W e-
sentliıchen un Eigentlichen kommen.
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